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Sonntagsgedanken.
" - Mitleid
Mm könnte nicht leben, wenn man bei den Leiden der

Welt verweilte ." Jedes Zeitungsblatt wirft Blitzlichter auf
den breiten, dunklen Strom des Leidens , an dessen Ufern
die Menschheit lebt , auf dem Unzählige dahinfahren , in dem
viele ertrinken . Wer geborgen am Ufer weilt , schaut nicht
gerne lauge in diesen Strom . Wozu auch ? Ist nicht schon
mancher, der zu tief hineinschaute, oben dadurch hinein¬
gerissen worden ? So hat man sich gewöhnt , llnglücksnach-
richten und all die täglich erscheinenden Dokumente mensch¬
lichen Glends , wenn man sie überhaupt liest , als „Neuig¬
keiten " zu lesen und mit kühlem Interesse (wenn nicht gar
mit bloßer Neugierde ) nur flüchtig zu betrachten, was bei
längerem Verweilen in wärmerer Teilnahme den Betrachter
bis ins Innerste erschüttern müßte . Man könnte in der Tat
nicht loben , wenn man auch nur den kleinen Ausschnitt
menschlichen Elends , den der Einzelne wahrnimmt , in voller
Herzenshingabe nacherlebt. Darum wird das auch nicht ver¬
langt . Wir können wicht beständig Erschütterte sein , aber
wir sollen Wissende sein — Menschen , die einmal und wie¬
der tief « r jenen Strom hineingeschaut Huben und wohl auch
eingetaucht sind ; Menschen , die mit softer Hand zugreifen,
wenn sie einen herausretten können, stets aber sich die
Lebensstimmung tiefster Ehrfurcht vor aller Kreatur und
ihrem Schöpfer bewahren . Denn gerade im Leiden der Ge¬
schöpfe liegt das heiligste Geheimnis des Schöpfers verbor¬
gen. Und der Christ kennt und glaubt eine Botschaft, die in
Äeses Geheimnis Licht wirft . P . St.

>
Wolle« , was man soll

Es Legt eine ungeheure Kraft in einem festen , ohne jede
' Einschränkung gefaßten Entschluß, der alle Brücken hinter

sich abbricht, alle Hindernisse aus dem Weg räumt und ans
Ziel gelangen will ohne Rücksicht auf die Länge des Weges
cker auf die Größe der Opfer, die zu -bringen find.

Marken.
!
! Die wirklich Vornehmen , die gehorchen : nicht eine»
! Machthaber , sondern dem Gefühl ihrer Pflicht.

Th . Montane.

Ich will ! Das Wort ist mächtig;
ich soll ! Das Wort wiegt schwer;
das eine spricht der Diener,
das andere spricht der Herr!
Laß -beide eins dir werden
im Herzen ohne Groll:
«s gibt keim Muck auf Erde»
als wollen , was man soll ! Fr . Ha - lm.

Me der Wedersmichel Me Christine
kuriert Hst

Von K . Schmidt - Buhl
Die Christine hatte den Michel geheiratet , s o muß es ge«W werden . Sie war eine lebens - und kraftstrotzende Per«p" , ein Weibsbild , bei deren Schöpfung selbst der liebe

vo" sein Zeugnis „sehr gut " gesagt hätte , was er ja be¬
kanntlich bet der Eva hat bleiben lasten. Eine Schäfferin«ar sie, wie 's keine zweite gibt , und drum auch überall gut
^ geschrieben und va . Men Bauern begehrt , wenn eine

nshilse vonnöten war . Und wie sie selber immer sauber
nno proper dastand , so ihr ganzes Hauswesen und alles,

- was ihre Herrschaft sich erstreckte . Und die war unum-
Mankt im kleinen Häuslein mit dem Eärtlein daneben,as ihr ganzes Besitztum bildete , unumschränkt auch seither

°er ihren Mann , den stillen, ruhigen , oftmals grübelnden
ebersmichel. War sie verkörperte Tatkraft , so war er zu-

i>',m
in Fleisch und Blut ausgeprägte sinnende Ee-

N> War auch kein Wunder : Tag für Tag , Sommer wie
^"ier saß er in seiner niederen Stube hinterm Webstuhle,
rmüdlich webend « r ferner Leinwand und Gedanken¬

faden zu Gedankenfaden . Ein fast lahmer Fuß hinderte
ihn an einer anderen Arbeit , und so verdiente er sein Geld
daheim durch Weben und sie draußen bei den Bauern.

So war 's wieder an einem Frühlingsmorgen . Am Tag
zuvor hatte das fleißige Weib ihr Gärtlein umgeschort und
eingesät. Und weil 's der Garten noch nicht zu einem ordent¬
lichen Zaun gebracht hatte , sondern mit einer einfachen
Dornhecke zufrieden sein mußte , sagte sie vor ihrem Weg¬
gehen zum daheimbleibenden Manne:

„Michel, paß mir auch auf den Garten auf , daß mir nicht
die Dondlersluder von Hühner alles durcheinanderscharren.

"
Ob 's der Michel gehört hat oder nicht ? Er wob weiter,

klipp, klapp, herüber , hinüber mit dem Schifflein, Faden
an Faden , Gedanken an Gedanken, Stunde auf Stunde,
gleichmütig, unermüdlich . Aber an den Garten , an die Hüh¬
ner dachte er nimmer , die hatten ja auch mit seinem Geschäft
nichts zu tun.

Um fünf Uhr kam die Christine heim. Den Stall und dis
zwei Kühe drinnen versorgte sie immer selber und drauf
auch ihren Mann mit feiner Suppe . Der wob immer noch
gleichmäßig und gleichmütig weiter . Da ging 's los.

„Michel, was Hab ' ich dir aufgetragen ? Hast nicht ein
einzigsmal nach dem Garten sehen können? Jetzt geh hin¬
aus ! Umsonst ist alles g 'west ; alles haben sie mir wieder
verscharrt , die Lumpenviecher. Und du fitzst daneben und
leid ' st es eben. Ich muß mich draußen bei den Bauern schin¬
den und plagen , und er sitzt daheim und klempert so wei¬
ter und denkt nix dabei . Ich bin doch 's elendeste Weib.
Mit so einem Mann ! Sag '

, was hast denn denkt? Hast denn
gar net nach dem Garten sehen können? Hast net denkt, du
wollest deinem Weib auch einmal etwas z

'lieb tu« und auf
ihr Geschäft aufpasten , daß es net ganz für d ' Katz ist? Ist
denn dir alles einerlei , wenn auch alles z

'Grund geht und
alles E 'schäft umsonst ist ? O guter Gott , bin ich g 'straft
mit so einem halblebigen Mannsbild , mit so einem Taddel
(blödsinniger Mensch ) . . . Und jetzt hockt er da und tut,
wie wenn er nix verbrochen hätt ' und nix hören tat , der . . .
Aber 's ist schon recht , jetzt laß ich auch alles stehe« und lie¬
gen, wie 's liegt . Dann kann er ' rumknappen und hantieren
und jammern ;

's ist mir einerlei .
"

Sie schimpfte , er wob, sie schimpfte heftiger , er wob ra¬
scher , sie schrie und gilfte , er klapperte immer lauter , sie
st» a>V vor den Webstuhl , um ihm die Hand zu halten ; wie
eme leblose Maschine wob er weiter . Das muß doch ei«
Weib zur Verzweiflung bringen ! Nicht einmal auf sie hö¬
re«, wen« sie schilt ; kein Widerspruch, um daran den Zorn
noch mehr entflammen zu können ; keine Antwort auf die
Fragen , die sie ernstlich doch nicht beantwortet haben will,
da macht ' ein 's Gichter kriege». In ihrer Ohnmacht fangt
sie an M heulen unter das Schelte« hinein ; er klappert
n«r lauter . Rasch reißt sie die Kleider herunter und schlüpft
— ms große zweischläfrige Bett in der ander « Ecke der
Stube . Ins Bett am Hellen Tage ! Ihren Zorn vergräbt
sie m die vollen Kopfkissen , und nun ist 's Fried '

. Roch ein«
Weite klappert er weiter ; dann will er ihre Ruh ' nicht Kin¬
gs« stören . Er hüpft hinter seinem Webstuhl vor und —

r« de« Stall , denkt sein Weib . Ja , Mulle bläst Gerste!
Wie sie 's g 'rnacht , macht er 's auch ; im Handumdrehen liegt
« neben ihr im Bett , am Hellen Tag , Sei offenem Fenster,
offener Türe im Bett , all« zwei! Den Rücken kehre» sie
einander zu, und stille ist's in der Stube wie um Mitter¬
nacht ; nur die Fliegen hört man summen, und an der Wand
tickt die Schwarzwälderuhr . Draußen im Stalle brumme«
die Kühe . Es ist ihre Futterzeit ; und die zwei liegen schon
im Bett . Und gemolken solle« die Kühe auch werden nnd,
getränkt , und niemand kümmert sich um sie. So brüllen sie
eben weiter , bis jemand kommt. , ^

Ja , wenn fetzt jemand käme . Alles sperrwefl offen, auP
die Haustüre , die Stalltüre ! Was würd ' das für ein Ge»
schwätz geben im Ort . Sie horcht . Der Michel regt
rührt sich nicht . Aber jetzt kommt etwas über die Tenne
getrippelt , herein in die Stube . Der Gockel ist 's . Er flat¬
tert auf das Fußende der Himmelsbettlade und reckt seine« .
Hals und guckt ganz sonderbar neugierig drei« . „Guck amot-
do na ! " schreit er, schreit 's weiter wieder durchs ganze Han«.
Der Webersmichel muß fast bersten vor Lachen ; aber er
zwingt sich und ieine Christine beißt in den Bestt-ipßel. Di«

folgsamen Werber des Mistherren kommen gackernd herei»-
getrippelt , flattern auf den iTsch und die Bänke , der Hahn
schreit sein lustiges „Guck amol do na !" weiter . Weiß er
denn , daß er und seine Weiber dran schuldig sind , wenn lH«
zwei jetzt am Hellen Tag beieinander im Bett liegen ? Mo¬
der horcht die Christine , ob sich denn der Michel nicht er¬
barmen will . Es wird ihr heiß vor Aufregung ; aber er regt
und rührt sich nicht . Nnd jetzt muß alle Augenblicke di«
Pfarrmagd kommen, ihre Milch zu holen ; da müßt sie , die
Christine , ja vor Schand' vergehen , wenn die Pfarrma ^ »
in die Stube käme und . . .

Mit einem Ruck ist sie aus dem Bett . Schnell in die Klei¬
der und hinaus in den Stall ! Kaum ist sie da eine Weil«,
kommt ihr Michel hinterdrein und trippelt um sie her und
geht ihr zur Hand beim Füttern und Tränken . Und wie sie
ihre Braune milkt, kommt er her , lehnt sich , auf den Rücke«
der Kuh , sieht sein Weib pfiffig an und kräht wie der Gockel
in der Stube . Sie muß laut auflachen, stellt den Kübel asft
den Boden und sagt mit strahlenden Augen:

„Bist ein rechter Drollhaus (Drolliges Haus ) !"

Am andern Tag hat der Michel einen Zaun zusamme» -
gekästelt um seines Weibs Gärtlein , damit er nimmer Hüh¬
ner hüten und zugleich weben oder gar am Hellen Tag zs
seinem Weib ins Bett liegen muß. Wenn aber seine Chri¬
stine jemals wieder zu schelten und zu rumoren anfange«
will , sagt er nur ganz pfiffig : „Christine , wollen wir mit¬
einander ins Bett ? "

Uor zwölf Jahre«.
Eine Erinnerung an den Kriegsausbruch

Isis möglich, daß es schon 12 Jahre her ist ? — so leben¬
dig stehen einem noch die gewitterschwülen Tage des aus¬
gehenden Juli und beginnenden August 1914 vor der Seele!
Ich war damals Student in Tübingen , und die akademische
Jugend erlebte jene Tage vielleicht besonders intensiv.

Gerade in das Sommerfest der Verbindung flammte
das Wetterleuchten des Mords von Serajewo . Man sah
wohl geschwind auf , aber man legte dem Ereignis weiter
keine große Bedeutung bei, wir waren ja in der Mehrzahl
so unpolitisch eingestellt und bei aller heißen Vaterlands¬
liebe so gar nicht kriegslüstern.

Das Semester ging ruhig seinen Gang weiter , da kam
am 24 . Juli das scharfe Ultimatum Oesterreichs an Serb¬
ien , und damit tauchte die Kriegsgefahr in größerer Nähe
auf . Unvergeßlich ist mir die Studentenbibelstunde am
Abend dieses Tages geblieben . Prof . H . sprach in einer
feinen Weise vom Danken am Ende des Semesters . Dann
wurde er sehr ernst und sprach von der Kriegsmöglichkeit.
In diese Worte klang auf einmal die Abendglocke der
Stiftskirche . Da sagte er : „Ach, meine Herren , daß Ihnen
nur nicht bald die Abendglocken in Feindesland klingen !"
Wie rasch sollte sich seine Befürchtung erfüllen . Da kam
über uns wie noch nie zuvor die Ahnung , daß wir vielleicht
vor einer ungeheuren Schicksalsstunde ständen, die unter
Umständen tief , sehr tief ins Leben des Einzelnen eingrei-
fen würde.

Das Herz zum Zerspringen voll von wogenden Gefühlen
gingen wir durch den Sommerabend heim. Wir waren fast
alle gediente Soldaten , die im Falle der Mobilmachung so¬
fort an die Front zu gehen hatten . Einerseits stand der
ungeheure Ernst uns deutlich vor der Seele , andrerseits
— wir müßten ja nicht jung gewesen sein ! — stand die Er¬
wartung unerhörten Erlebens auch unendlich reizvoll vor
uns.

Es kamen nun Tage , wie man sie eben bloß einmal im
Leben erlebt : voll drückender Gewitterschwüle , daß man die
Ungewißheit kaum ertragen konnte , und dann wieder voll
von tiefer , heiliger Begeisterung . Ein Abend ist mir da be¬
sonders in der Erinnerung . Wir waren vor Tübingen
draußen gewesen ; als wir in die Stadt zurückkehrten,
schallte brausender Gesang durch die Straßen : Hunderte von
Studenten aller Verbindungen bunt durcheinander — wie
einte bereits das große Erleben ! — zogen in geschlossenem
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Zug in festem Marfchschritt vor das Haus des Obersten
der 180er, mächtig ballend tönte der Gesang durch die nächt¬
lichen Straßen : „Es braust ein Ruf . .

"

Immer drohender ballten sich die Gewitterwolken zu¬
sammen, immer mehr spitzte sich die Lage zu . Am quä¬
lendsten waren die Tage , an denen keine neuen Nachrich¬
ten kamen.

Mit dem Studieren wars aus ; wer hatte noch einen
Kopf dazu ? ! Heute noch tun mir die leid , die in jenen Ta¬
gen im Examen sitzen mußten . Die Professoren schlossen
meist ihre Vorlesungen rasch ab ; mancher hielt noch eine
zündende Ansprache, mancher hatte auch Tränen im Auge,
wenn er die blühende deutsche Zugend da vor sich sah . Un¬
vergeßlich sind mir wiederum die Worte , mit denen Prof.
H. uns entließ : „Ich wünsche mir und Ihnen , daß wir der
Stunde , in die wir geführt werden , würdig sind .

"

Nach einigen Tagen bangen Wartens ging es dann
Schlag auf Schlag, die Lawine war ins Rollen gekommen;
man wußte nun , es wird kein Zurück mehr geben. Und wir
Studenten glühten in heiliger Liebe zu unserem Vaterland.
In meinem Tagebuch finde ich aus diesen Tagen die Stelle:

„Zuvat vivere ! 's ist eine Lust, jetzt zu leben , und jung zu
sein, und zu wissen , daß man mit darf , wenn es beginnt .

"

Wie hatte sich alles verändert ! Was einen vorher so ganz
erfüllte : Studium , Wissenschaft , Examensfragen — wie lag
das alles so fern hinter einem ; nur vorwärts schaute man:
„was die Welt morgen bringt ?"

Auf dem Verbindungshaus das letzte vollzählige Bei¬
sammensein. Der Senior spricht ernst davon , wie sich nun
beweisen müsse, was die Erziehung , was die Zdeale der
Verbindung wert seien . Hoch wallt die Begeisterung auf,
aber es ist keine leichtfertige Stimmung , noch einmal drückt
einer dem andern die Bruderhand — so viele einander zum
letzten Mal ! Und dann singt man die Soldatenlieder , noch
ein Mal : „Heraus , heraus die Klingen " und das schönste
von allen „Kein schönrer Tod ist in der Welt . . .

" — wie
anders singt man sie jetzt , wo das alles ganz nahe Wirklich¬
keit werden will!

Abschied auf dem Bahnhof ; die norddeutschen Brüder
eilen zuerst fort , um gewiß rechtzeitig ihre Regimenter zu
erreichen. Noch einmal erklingt das Neckarlied, Mützen-
schwenken : Lebt wohl , ihr lieben Brüder . Und dann gingen
auch wir Schwaben auseinander , und das wundervolle
Schauspiel der Mobilmachung begann . M . E.

Ei» StildeiitelM
Was hier folgt , ist kein Gedicht, sondern eine sichere

Eeschicht und erzählt von P . Abraham a Lancia Clara.
Eine vornehme Fürstin in den Niederlanden hatte ein

Hehr köstliches Kleinod verloren , welches auf eine große
Summa Geld geschätzt worden, und weil sie — nach allem
angewendeten Fleiß — solches nicht mehr konnte erfragen,
hat sie bei sich gänzlich (fest) beschlossen, die Zauberer und
Schwarzkünstler um Rat zu fragen , zu solchem Ende ein
großes Geld öffentlich demjenigen verheißen , der ihr das
entfremdete Kleinod wieder zuwegen bringen würde . Nach¬
dem solches ein frischer , junger Mensch erfahren , gedachte er
einmal ein Stiickel zu wagen und einen Studentenpossen
zu probieren . Er begibt sich daher ganz mutig und un¬
erschrocken zu der Fürstin (sein Name war Monsieur le
Ratz , das ist Herr Ratz mit dem Zunamen ) und verspricht
der Fürstin , ihrem gnädigen Willen nachzukommen und
das verlorene Kleinod einzuhändigen , jedoch mit dem Ge-
ding , daß sie ihn drei Tag nacheinander in ihrem Palast
öffentlich , daß jedermann kann zuschauen , laste traktieren,
welches alles die Fürstin erbietig zugesagt und gehalten.
Unser Herr Ratz setzt sich zur Tafel , alle fürstlichen Bedien¬
ten warten aus , eine große Menge Volks schaut zu , worun¬
ter auch einer aus denjenigen , die das Kleinod entfremdet,
ungekannt gestanden. Dem Herr Ratzen schmeckt das fürst¬
liche Traktament nicht übel . Nachdem nun der Ratz den
Ranzen ziemlich angeschoppt , steht er von der Tafel auf,
jßhaut alle Umstehenden ernstlich an und bricht endlich in
die Worte aus : „Den ersten Hab ich !" (Er verstund aber
den ersten Freßtag . ) Einer von den Dieben , so unter dem
Volk gegenwärtig , glaubte gänzlich (was das böse Gewisse«
nicht tut , er habe ihn durch das Anschauen vermerkt und
mit dieser Rede getrosten , eilt demnach in aller Still zu
seinen Diebskameraden . „Brüder "

, sagt er , „der Diebs¬
henker hol mich, der Kerl ist ein Zauberer , er hat mich er¬
gehen .

" — Des andern Tags wird nochmal eine stattliche
Mahlzeit zugericht , wobei Herr Ratz sich sehr wohlbefunden,
und war der Zulaus des Volks noch viel größer als des
vorigen Tages . Es wollte aber die Fürstin recht erfahren,
ob dieser ein solcher Künstler sei , der die verborgenen Sa¬
chen wisse . Zu solchem Ende ließ sie zu dem Konfekt (als
Nachtisch) eine verdeckte Schüssel auftragen , worunter ein
lebendiger Ratz (Ratte ) verborgen , welches sonst niemand
gewußt als sie und ein Bedienter . Dem Herrn East wird
«uferlegt , er solle erraten , was in der verdeckten Schüssel
verborgen . Oime ! schreit er auf , kratzt hinter den Ohren
und sagt : Ratz , Ratz, du bist gefangen ! Er vermeinte sol¬
ches von seiner eigenen Person , weil er diesen Zuname«
hatte , daß er dermal sei in seinem Postenhandel ertappt;
das Volk aber und die fürstlichen Bedienten glaubten , als
man die Schüssel aufgedeckt , er habe solches von diesem ge¬
fangenen Ratzen geredet, und folgsam (folglich ) ihn für
einen Zauberer gehalten , welches dem Herrn Monsieur le
Ratz sehr Wohlgefallen , dahero er nach vollbrachter Mahl¬
zeit mehrmalen aufgestanden und noch kecker als zuvor all«
Umstehenden angeschaut , endlich aufgeschrien : „Ich habe
schon den andern )" (Er verstund den andern Freßtag . ) Der
andere aus dcn interessierten Dieben war auch dazumalen
.- egenwärlig avisiert deswegen in der Still die andern
Witdieb , es sei doch wahr , was sein Kamerad gestern ge¬
meldet. der KeÄ sei et« Sauberer, er habe jh« «M

-Me -m Fleiß erschrecklich angeschaut, auch noch darüber ge¬
wußt , was in der verdeckten Schüssel verborgen gewesen.
(Was nicht das böse Gewissen tut ! ) — Den dritten Tag
ließ die Fürstin sehr herrlich auftragen , und war eine über¬
aus große Menge Volk vorhanden , weil allenthalben schon
ausgeschrre« worden , der Herr Ratz sei ein Wahrsager.
Nachdem sich dieser listige Vogel nach allem Wunsch bei die¬
ser Tafel begrast (gemästet ) , hat er sich wieder erhoben und
alle um und um ganz genau angeschaut, endlich aufgeschrien:
„Gut , gut , jetzt Hab ich den dritten ! " (Er verstund den drit¬
ten Freßtag . ) Rach diesem begab er sich aus dem Saal «
ein anderes Zimmer und machte sich Mucken , wie er sich
möchte manierlich aus dem Staub machen. Ihm aber ist in
der Still einer auf dem Fuß nachgefolgt und vor ihm auf
die Knie «iedergefallen , bittend : „Herr "

, sagt er , „ich habe
es gestern vorgestern meinen zwei Kameraden nicht
recht glauben wollen , aber heute habe ich es leider selbst
erfahren , daß Zhr ein Zauberer seid und habt mich gleich
erkannt, wie Ihr Euch umgeschaut . Ich bitte demnach um
Gottes willen , er verschone unsere Ehr und guten Namen,
Wir stellen uns mit hundert Talern ein .

" — „Za "
, ant¬

wortete der Herr Ratz, „aber wo ist das Kleinod ? " — „Da,
da" , sagt der Dieb und gibt es ihm mit Zittern und Wei¬
ten . Wer war damals getröster als unser Herr Ratz, der
ein so wunderlicher Ratsherr worden ? Er brachte das ge¬
stohlene Kleinod mit sondern Freuden zu der Fürstin , be¬
kommt eine sehr stattliche Remuneration und bekennt anbei
den ganzen wunderlichen Verlauf , hoch beteuernd , daß «
die Zeit seines Lebens nicht um die schwarze Kunst habe
gewußt , nur allein haben diese drei Kerl ihr eigenes bäh»
Köwi 'sen selbst geoffeubaret und an den Tag gegeben.

Die Deutsch -Amerikanerin Gertrud Ederle, die
Kanalschwimmerin , hat in Württemberg , in der Heimat
ihres Vaters , eine so begeisterte Aufnahme gefunden und
hat in allen Kreisen so großes Znteresse erweckt, daß wir sie
unseren Lesern heute im Bilde zeigen wollen.

Ei« Berichterstatter des „St . N . Tagblattes" hatte Gelegenheit
Gertrud Ederle auf der letzten Strecke ihrer Reife ins Schwa-
benlaud, von Mühlacker nach Stuttgart Gesellschaft zu leisten.
Er schreibt: Sie ist eine hübsche, für ihr Alter sehr kräftig ent¬
wickelte Mondine mit Bubikopf . Sie war nicht nur mm der
Durchquerung des Kanals nicht ermüdet . Sie spricht deutsch
mit stark amerikanischem Einschlag. Hin und wieder schwäbelt
sie auch . Bei der Unterhaltung muh man jedoch ab und zu em
englisches Wörtchen einfließen lasten . Der Vater Ederle , der
einer einundzwanzigköpfigen Familie entstammt , ist in seine«
Aeuheren und in seiner sympathischen Biederkeit ein typischer
Schwabe. Fräulein Ederle , deren Mutter aus Königsberg
stammt , ist in Röuycrk geboren . Unmittelbar vor Ausbruch des
Kriegs war sie sieben Monate bei der Großmutter in Bifstngen.
Damals fiel sie mit ihren beiden Schwestern in einen See und
wäre beinahe ertrunken . Bei Ausbruch des Krieses wurde sie
mit ihren Schwestern schleunigst über Holland nach Amerika be¬
fördert. Diese zwei Schwestern begleiten sie nebst zwei amerika¬
nische« Journalisten , Vertreter der „Chicago Tribüne" auf ihrer
Eurovareise . Gertrud Ederle schwimmt seit ihrem zehnte» Le¬
bensjahr. Mit zwölf Jahren ist sie Mitglied des Swimming
Wome« Association geworden . Sie bediente sich während der
gonzen Aeberquerung des Kanals des in Amerika icklgemein

ü Lbkiche» Crawl-Systems . Während der ganze« Aeberquerung
nahm sie nur zweimal Nahrung zu sich, di« aus Hühnerbrühe,
A«a«as , Schokolade und Zucker bestand. Im vorigen Jahr hat
Gertrud Ederle bereits den Versuch gemacht, de« Kanal z»
durchschwimme «. Ihr damaliger Trainer bat sie aber bewöge«,
unterwegs aufzugeben . Damals lernte sie den Kanalschwinun«
Burseß in England kennen, unter dessen Leitung sie jetzt sechs
Wochen lang in Frankreich bei dem Kap Erisnez täglich ei»
bis zwei Stunden geübt bat. Die Höchstdauer der UebunsAvkt
au einem Tage war vier Stunden. Eigentlich sollte ein andere»
Klnbmitglied dieses Jahr die Aeberquerung vornehme». Die¬
ses Mitglied wollte aber nicht. Da erklärte Gertrud: „Damr
mache ich es" . Auch diesmal war ungeheurer Wogengang und
die Begleitnramsichaft riet ihr wiederholt , aufzu«eb«m . Sie ließ
sich aber von der Durchführung ihres Vorhabens nicht abbrrn-
se». Gertrud Ederle freut sich sehr, wieder einmal nach Schmä¬
hen zu kommen. Sie ist stolz darauf, deutscher Abstammnug »

„Metzger-Auge.
Wie das bekannte Wort entstanden ist , erzählt in lärmi¬

ger Weise der Frankfurter Radierer und Zeichner Fr «d
Stern in einer kleinen Humoreske, betitelt : „Das Kakbs-
gekröse" :

„Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte in Frank¬
furt ein wackerer Seelenhirte . Er war Junggeselle geho¬
ben , doch es ging ihm dabei recht gut — denn er bestch
die tüchtigste aller Köchinnen, die auf das leibliche WcM
des Herrn Pfarrers unermüdlich bedacht war . Sie hieß
Katharine , stammte aus dem „dicken" Vogelsberg und war
mit den Jahren Hüterin und Wächterin des Pfarrhauses
geworden . Zu selbiger Zeit wohnte hier die Nichte des
geistlichen Herrn , deren Mann eine renommierte Metz« -
rei betrieb . Die Leute hatten einen kleinen Jungen , der
ein wohlerzogener , gescheiter Bub war . Wenn nun Karl-
chens Vater ein starkes Kalb geschlachtet hatte , dann pflegte
die Mutter jedesmal dem Kleinen aufzutragen:
Karlche, geh gleich hie zum Herr Pfarrer und bring em

"
des

Kalbsgekrös , der itzt des doch für sei Lewe so gern "
. u«d

schon machte sich das Bübchen mit der großen , schwergeW-
ten Schüssel auf den Weg . Als Karlchen diesen Weg ^
ersten Mal machen durfte , war der Stolz begreiflicherweise
groß . Er ging mit seinem Gastgeschenk durch die Straß«,
als trüge er die größte Kostbarkeit. Am Pfarrhaus lautste
er , Katharine öffnete und Karkchen sagte : „En
Gruß von meiner Mutter und hier wär des Kalbsgekchz
für de Herr Pfarrer .

" „So , das is awwer recht" , sagte die
brave Katharine , „komm emoal gleich mit erei zum Herr
Pfarrer .

"
Der Geistliche faß in feinem Arbeitszimmer , in tiefe

Weisheit versunken. Doch schnell kehrte sein dem Irdische«
abgewandter Geist zur niederen Erde zurück, ja er war so¬
gar hochbeglückt, als er seine Leibspeise vor sich sah und mit
seiner tiefen Stime sagte er : „Das ist aber sehr schön, mein
lieber Kleiner , daß deine gute Mutter mir schon wieder
mein Leibgericht schickt. Katharine , holen Sie dem Karlchen
ein paar schöne, dicke Aepfel.

"
Es dauerte eine geraume Weile , bis die treffliche KWn

zurückkam , aber sie hatte leere Hände und sagte traurig:
„Ei , Herr Pfarrer , es sein koa Aeppel mehr dol"

„Siehst du , mein lieber Sohn, " sprach der Hsrr Pfarrer,
„siehst du , wenn man das Beste will , kann man 's doch «W
immer ausführen , aber wenn du das nächste Mal kommst,
sollst du deine Aepfel haben . Sag ' einen schönen Gruß an
deine liebe Mutter und ich ließe auch bestens danken.

"

Karlchen machte sich auf den Heimweg und richtete der
Mutter alles getreulich aus . —

Rach einigen Tagen wurde schon rmBier em schönes Kalb
geschlachtet und wiederum war Karlchen der üeberbriryer
des herrlichen Kalbsgekröses . Katharine empfing ihn wie¬
der an der Haustüre und geleitete ihn freudig zum Herr«
Pfarrer . Dieser, als er feine Leibspeise wieder erWckke,
sprach mit tiefer Stimme : „Das ist aber sehr schön, « ei«
lieber Kleiner , daß mir deine Mutter schon wieder mein
Leibgericht schickt. Katharine , holen Sie dem Karlche« «»
paar schöne , dicke AepfÄ.

"
And wieder verschwand die Getreue und kam nach eM»

gen Minuten zurück : „Ei , Herr Pfarrer , es fein koa AeMk
mehr do !"

„Siehst du, mein lieber Sohn , wenn man das Böste
Lcmn man 's doch nicht immer ausführen ; aber wenn ds da»
nächste Mal kommst , sollst du deine Aepfel Habs«; « re«
schönen Gruß an deine liebe Mutter , und ich kistzr « H
vielmals danken.

"
Karlchen machte während seiner Schulzeit «och vieK, rSB

„Metzger-Gänge " m« dem Kalbsgekröfe , aber es war i«»
mer die gleiche Geschichte mit den Aepfel«. Nachdem d«
Junge bei dem opfervollen Seelsorger konfirmiert wa>tz
schickte ihn seine Mutter zum letzten Wtfl MÄ PMeal
Kalbsgekröfe ii^ Pfarrhaus.

Der Knabe Karl setzte die Klingel in Bewegung. Katha-
rsine öffnete , führte ihn zum Herrn Pfarrer und dieser be¬
gann mit tiefer Stimme : „Das ist aber sehr schön, mein
lieber Kleiner , daß mir deine Mntter schon wieder mein
Leibgericht schickt. Katharine , hole« Sie dem Karlchen e»
paar schöne, dicke Aepfel."

Doch aus dem Schulbuben , der vor allen Erziehern Re¬
spekt gehabt, war über Nacht ein Metzgerlehrling gewor¬
den . Und der wollte heute seinen Groll , den er Jahre hm»
durch hatte aushsben mästen, mit einem Male los werde«.
N-nd mit mannhafter Gebärde , vergessend , daß er im Pfarr¬
haus vor dem geistlichen Herrn stand, griff Karl in feine
Taschen, holte zwei dicke , rotbackige Aepfel hervor , hreS
sie dem verdutzten Seelsorger hin und rief ihm zu : „Heerde
« ff ! Herr Pfarrer ! An den Schwindel mit Ihre Aeppel
tzlaab ich net mehr, drum haaw ich mer heut felwer M>oa
imitgobrocht; wolle Se sie hawwa?"

Aphorismen
Von Freifrau v . Eültlingen - Schlepegrell.

Viele Dinge , die wir schön finden , sind es eigentlich
nicht, aber sie wurden es für uns durch die Erinnerungen,
die sich daran knüpfen.

Menschen, die ein weites Gewissen haben , benutzen es,
um weit zu gelangen.

Am Kleinen sich freuen und Großes vergeben , können
nur Menschen, denen ein großes Herz gegeben.

*

Von den Menschen, die tun und lassen können, was

sie wollen , wird die Mehrzahl weniger tun , als la ssen.
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Der Kieke HireU unk Kieht.
Die Liebe ist gleich einem Licht,
Das leuchtet hell und klar.
Doch wenn es ihm an Oel gebricht,
Erlischt es ganz und gar.

Das Licht schon dann gefährdet ist,
Wenn schwach es nur noch schwelt;
Drum sorge , daß zu jeder Frist
Es nicht am Oele fehlt.

Die Liebe gleicht auch einem Quell,
Der fließt gar hell und rein.
Doch regnet es zu lang nicht mehr.
Dann trocknet er ganz ein.

Er fließt erst wieder hell und rein.
Wenn frischer Regen fällt
Und er tief in der Erde Schoß
Die Quellenader schwellt.

Drum zürne Licht und Quelle nicht
Beim drohenden Verlust;
Und ist er unabwendbar da,
Schlag an die eigne Brust:

Denn soll dir bleiben für und für
Der Liebe Quell und Licht,
Eieb Liebe selbst ; denn es besteht
Lieb ohne Liebe nicht!

K. Sch .-V.

Vermischtes.
Ein Studentenstreich von Kiderlen -Wiichter

Der Student von Kiderlen kaufte einmal von einem
Tübringer Holzhändler ein großes Scheit Holz und ließ sich
unterschriftlich bescheinigen, daß er dje Ware bezahlt und
vom Verkäufer die Erlaubnis erhalten habe , das Holz¬
scheit zu jeder beliebigen Tages - oder Nachtzeit und zwar
auf jedem beliebigen Wagen abzuholen . Mit diesem
Schein in der Tasche machte er sich sodann zu mitternäch¬
tiger Stunde , als er einen Schutzmann in der Nähe des be¬
treffenden Holzlagerplatzes patrouillieren sah , daran , den
Zaun zu übersteigen und das Holzstück zu holen . Natürlich
wurde er von dem auf den „Unfug " aufmerksam gewordenen
Schutzmann sistiert und aufgefordert , das Holzscheit liegen
zu lassen . Aber Kiderlen gab das Holzscheit nicht aus den
Händen , sondern behauptete steif und fest, daß das Holz¬
scheit ihm gehöre. Schließlich mußte der Schutzmann sich be¬
quemen, das Holzscheit als Beweisstück auf die Polizeiwache
zu tragen , wohin ihm Kiderlen folgte . Und erst dort legte
er dem wachthabenden Polizeiwachtmeister seine Urkunde
vor , worauf er natürlich sofort auf freien Fuß gesetzt und
mitsamt seinem Holzscheit entlassen wurde . Aber kaum war
er , mit seinem Holzscheit auf dem Rücken , seine Straße ge¬
zogen , als er schon wieder von einem anderen Schutzmann
angehalten und schließlich zur Polizeiwache gebracht wurde.
Dies wiederholte sich noch ein drittes Mal und schließlich

mußte der Polizeiwachtmeister sich zu der Bitte bequemen,
Kiderlen möge das Holzscheit vorläufig auf der Polizeiwache
lassen und leer nach Hause ziehen, worauf der fidele Holz¬
scheitbesitzer denn auch einging , aber nur unter der Be¬
dingung , daß ihm das Holzscheit andern Tags kostenlos von
der Polizei nach seiner Wohnung geschafft werde . Und sol¬
ches ist dann auch geschehen.

Heiße und nasse Sommer
Von heißen und nassen Sommern haben uns die Chro¬

nisten zur Genüge gemeldet . Darnach waren die Jahre
1473 und 1477 so heiß und trocken , daß man bei Mainz den
Rhein und in Ungarn die Donau durchwaten konnte. Im
Jahre 1590 war es so warm und trocken , daß vom 1 . Juni
bis zum zweiten Adventsonntag kein Tropfen Regen der
Erde zuteil wurde . In den Jahren 1717 und 1720 traten
besonders in Mitteldeutschland Hitzegrade zwischen 36 und
40 Grad in Erscheinung und im Jahre 1786 war es so heiß
und trocken , daß die Kornernte überall 3—4 Wochen früher
als üblich erfolgte . Der Sommer des Jahres 1846 war
überaus trocken und sehr heiß , selbst im August waren Hitze¬
grade bis zu 27 Grad nichts Seltenes , sodaß Roggen und
Kartoffeln nur einen mäßigen Ertrag lieferten , wodurch
die Lebensmittelpreise gewaltig in die Höhe gingen . 10
Jahre später war es so heiß , daß die Wiesen völlig ausge¬
brannt waren , das Vieh auf ihnen keine Nahrung finden
konnte. Tste Jahre 1911 und 1914 waren ebenfalls sehr
heiß, denn im Verlauf ihres Sommers ergaben sich Tempe¬
raturen bis zu 35 Grad . — Auch von nassen Sommern lie¬
gen eine Menge Berichte vor . Im Jahre 1315 regnete es
vom 12 . März bis 17 . September und im Jahre 1468 fiel
zur Erntezeit soviel Regen , daß das Korn ungeschnitten auf
dem Felde verbleiben mußte . Im Jahre 1582 trat am 25.
Juli eine Regenperiode ein , die bis zum 11 . November an¬
hielt und im Jahre 1623 fiel zur Sommerszeit so viel Re¬
gen, daß , wie der Chronist meldet , alles gesäte Korn jäm¬
merlich ertrank und unterging . Im vorigen Jahrhundert
war besonders der Sommer des Jahres 1840 ein sehr regen¬
reicher, so daß er schwer wurde , Heu und Korn trocken zu
bergen . Nasse Sommer sind nicht mehr so nachteilig wie
früher , weil man es verstanden hat , Anlagen zu schaffen,
die ein schnelles Trocknen ergeben . Gleichwohl behält nach
wie vor das Sprüchlein recht : Ein trockenes Jahr gibt zwei
nassen zu essen!

Wenn man der dreizehnte ist.
Man war gerade beim Braten , als sich noch ein verspä¬

teter East , der als starker Esser bekannt war , zu dem Diner
einfand . Kaum hatte er Platz genommen , da rief die Haus¬
frau entsetzt:

„Mein Gott , wir sind jetzt dreizehn —"

„O , das macht nichts," erwiderte der Ankömmling und
hieb wacker ein , „ ich esse für zwei, dann gleicht sich das wie¬
der aus .

"

Der Hund im Sprichwort . Der Hund als einer der äl¬
testen Gefährten des Menschen wird häufig in älteren und
neueren Sprichwörtern zu Vergleichen herangezogen . Seine
hervorragendste Eigenschaft, die Treue , wird oft erwähnt:
„Alte Hunde und treue Freunde sind viel wert .

" „Alte
Hunde , treue Hunde .

" Ein französisches Sprichwort sagt:
„Man kann auf die Treue seines Hundes bauen bis zum

letzten Moment , auf die seiner Frau bis zur ersten Gels- ?
genheit "

. — Eigentümlich bezeichnet man in Frankreich die !
Dämmerung : „Entre chien et loup"

, das heißt die Stunde,
in der man einen Hund nicht mehr von einem Wolf unter¬
scheiden kann . Ein anderes französisches Sprichwort be¬
zeichnet zwei unzertrennliche Hunde als „St . Rochus und
sein Hund "

, da dieser Heilige gewöhnlich mit seinem Hunde
auf Bildern erscheint. — Sehr bekannt ist : „Hunde, die bel¬
len , beiß ennicht" , oder „die Hunde bellen es in der
Stadt "

, das gleiche Bedeutung mit den „Spatzen, die es
von d enDächern pfeifen " hat . „Willkommen ist der Hund
in der Küche oder im Schlächterladen "

, heißt es von un¬
willkommenen Gästen . „Stumme Hunde sind gefährlich",
bedeutet dasselbe wie „Stille Wasser gründen tief"

. Im
Gleichnis werden im Hunde menschliche Eigenschaften wie¬
dergespiegelt , z . B . auf die Neugier bezüglich „Am frem¬
den Hund riechen alle anderen "

, oder auf den Undank ge¬
genüber dem Alter , „Altem Hund und altem Knecht geht
es überall schlecht "

. Ebenso : „An fremden Hunden und
fremden Kindern hat man sein Brot verloren .

" Auch Be¬
rufe werden im Sprichwort verspottet . So sagt ein altdeut¬
scher Vers : „Alte Hunde und Affen , Junge Mönche und
Pfaffen , Wilde Löwen und Bären , Soll niemand in sein
Haus begehren .

" Und über die Jäger macht sich folgender
Spruch lustig : „Ein Jäger und sein Hund , fressen alle Vier¬
telstund .

"

Uom Küchrrlisch.
Vom grünen Dom, ein deutsches Waldbuch . Im Namen

der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preu¬
ßen herausgegeben von Walther Schoenichen unter Mit¬
wirkung von Forstmeister Otto Feucht-Teinach, Prof . Dr.
Hans Hausrath -Freiburg i . Br . und Prof . Dr . Wolff-
Eberswalde , 354 Seiten Text mit 61 , meist ganzseitigen
Abbildungen . Geheftet Mark 7 .—, in biegsam. Ganzlei¬
nen gebunden Mark 8 .—. Zu haben in der W . Rieker-
schen Buchhandlung Altensteig.
Inhalt des Buches : 1 . Nutz der Geschichte der deutschen

Waldes . Von Professor Dr . Hans Hausrath : Die Aenderungen
der Waldfläche — Der Wechsel der Holzarten — Aus der Ge¬
schichte der Waldnutzung — Aus den Anfängen waldbaulicher
Tätigkeit . 2 . Vom Walde , von seinen Bäumen und von der
Forstwirtschaft . Von Forstmeister Otto Feucht : Vom Walde —
Von den Bäumen des Waldes : Die Nadelhölzer , Die Laubhöl¬
zer , Allerlei Strauchwerk — Von der Forstwirtschaft : Der Wald¬
boden und seine Pflege ; Der Dauerwaldgedanke und die Ver¬
jüngung des Waldes ; Die Führung der Hiebe und der Gang der
Verjüngung ; Saat und Pflanzung ; Die Pflege des Heranwach¬
senden Waldes bis zur Ernte ; Der Vollzug der Ernte ; Die Ne¬
bennutzungen : Der Schutz des Waldes gegen Gefahren ; Die Si¬
cherung der Nachhaltigkeit ; Die Sicherung der Waldesschönheit.
3 . Die Tierwelt des deutschen Waldes . Don Professor Dr . M.
Wolfs : Das Nutzwild des Waldes — Das Raubwild des Wal¬
des — Die Kleinsäugetiere des Waldes — Die Sänger des Wal¬
des — Die Insekten als Feinde und Freunde des Waldes —
Die Spinnen des Waldes — Die niedere Tierwelt des Wald¬
bodens — Don der Erhaltung der Tierwelt des deutschen Wal¬
des . 4 . Von den Blumen des Waldes . Von Professor Dr . Wal¬
ther Schoenichen : Im Buchen - und Vuchenmengwald — Im
Eichenwald — Im Fichtenwald — Im Kiefernwald.

Für die Schristleitung verantwortlich: LudwigLauk.
Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altensteig.

« r. «s Unsere Rätselecke.
Kreuzworträtsel.

1 2 3 4 5 6 7 8

s 10

» »
!1 12 13

14 »15 »16! 17 18 19

W
Ä 21 22 23

24 »25 »26 27

28 29 30 31

» » '

82 33

84 35

Bedeutung der einzelnen Wörter . von
kinks Nachrechts: 1 exotischer Baum , 5 Gemüsepflanze,
2 Zustand der Ruhe und Ordnung , 10 Wattvogel , 11 Gattin des
Menelaos, 13 Fluß in Ostpreußen, 14 Düneninsel bei Venedig,
15 chemischer Grundstoff , 16 gedrehter Strick, 17 Stadt in Baden,
21 Stadt in Alt -Griechenland (Tonfiguren ), 24 fudamerikanische
Republik , 28 aromatisches Getränk, 26 Fluß in Spanien , 28 glei¬
tende Abwärtsbewegung , 30 berühmter Geograph (ch), 32 Saug¬
ers , 33 Blume , 34 Schiffszubehör , 35 Berg im Böhmerwald;

b ) von oben nach unten: 1. Sumpf , 2 Lebensbedingung,
2 Himmelskörper, 4 Paradies , 5 Nebenfluß der Mosel , 6 Haft,
1 Teil des Eisenbahnwagens , 8 durchsichtiges Gewebe , 12 Schnaps,
13 Schandpfahl, 18 Stadt in Italien , IS Eingang , 20 vor Gericht
aussagende Person , 21 Farbe , 22 angenommener Stoff im All,
^ Kleiderbesatz , 24 ungebundene Rede , 27 Auftrag , 29 Teil der
Kirche, 31 Erdformation . M7«

Literarisches Versteckrätsel
dottsekeck , blletrscbe , lliobeackorkk , 8cblo §el , lKoser,

Llumentbul
Jedem der vorstehenden Dichternamen find zwei aufein¬

anderfolgende Buchstaben zu entnehmen , die, im Zusammen¬
hang gelesen, den Namen eines großen deutschen Dichters
und eines seiner Werke nennen . 3ws

Lästig
Getragen wird er von Sturmes Wehen,
Und wo er ruht, wird er nie gern gesehen,
Birgt er in sich auch kühlen Himmelssegen.
Stets unwillkommen dränget er sich ein,
Und dennoch werden wir es selber sein.
Wenn einstens wir zur ew 'gen Ruh ' uns legen . ^

Grtterrätsel HI IH I ^ j
Die Buebstaben sind so zu ord- 1^ ! ^ HsvslZlZ I I sL>

nen . daß die waaerecklten Stäbe I ^ lL > iLs
wie die senkrechten lauten und 1^ ! ^ iZi. siZl. sLl« s» I
Wörter folgender Bedeutnna er- 1^ l » i " I .
Neben : 1 . Nachprüfung, 2. Tropf- ososososukZirl
stein , 3 . Vereinbarung zwischen 1^ l » I l ^ I 'rl
Staat und Kirche , 4. letzte Frist. l' sT ' slZl' s 'I rsr >I

MSI Ivj >vj

RSffelsPrang
des uttr s- der MLS ker brauch aus teu das

ein rech ar t« ihn se» k seift gott grab

hatn sen heißt st» star kräf bis der ist s-l

t« spr« I- schmied M wil wei selbst mer Herr

ei nimm det Kens iE kr. den nicht her der

bist st« dem glA « r be ficht ha« der « r

rmr « s r« der ru g-S »e» des im

des » eujch um ha« der - r« mV «t der warm

mit den uisch stem LE te» trau flch köpf sen

d» au wer rech har selbst im IchEgt sein auf

Kastenrittset
ns» LsL LsLsLv s o « Iv
vsvv vsv v v v vsvjr:« L v r r 0
asa s vsu i I i isisi i I r i I.
iZnL.Llsdl di nsnsndi o o o o o
oso v vsu nsnsn « n 8 8js 8

8 3 ^ -i -r -rs -rsvv v vsivsv 2
Die Buchstaben sind so zu ordnen , daß die senkrechte»

Reihen Wörter folgender Bedeutung ergeben: 1. Philosoph
im Anfang des 18. Jahrhunderts . 2. Hauptbrücke in Ve¬
nedig . 3. Erdteil . 4. Teil des englischen Reiches . 6. Russische
Landschaft. 6 . Militärischer Rang . 7. Jahreszeit . 8. Ein¬
zigartiges . S . Stoffart . 10 . Stadt in Italien . 11. Ein Dutzend.
12 . Teil des Teutoburger Waldes . 13. Ueberzeugcnde Dar¬
legung . 14 . Nymphe . 15. Männername . 16. Stadl am
Schwarzen Meer . 17. Römischer Feldherr im 6. Jahr¬
hundert n . Ehr.

Bei richtiger Lösung nennt die oberste wagerechte Reih«
zwei Opern , die dritte den Komponisten , dessen Todestag
sich vor kurzem zum hundertsten Male führte. NM ^

Auflösungen aus voriger Nummer. _
Kreuzworträtsel: n) 1 Borkum, 6 Werder, 10 Ali»

11 Ave , 12 Au , 13 Unke, 14 Gast, 16 Sara , 18 Tee, 20 Talg »,
22 Jda , 23 Heine , 26 Fee , 26 Nelke, 28 Satin , 30 4kt»
31 Ast, 32 Tokio, 36 Jesus , 40 Udo , 41 Steig , 44 Ehe»

"45 Nerz, 47 Ahn , 48 Maut , 49 Rest, 51 Saal , 53 K»
54 Lea, 55 Eli , 67 Leiter , 58 Lasker; — b) 1 Bansin , 2 Ob,
3 Kana , 4 Ulk, 5 Miete , 6 Wagen , 7 Eva , 8 Rest, 9 Ruegen»
13 Ural , 16 Taft , 17 Ade, 19 Eis , 21 Lei, 23 Heros , 24 Essig,
27 Kai, 29 Ate, 32 Tunnel , 33 Ode, 34 Korn, 35 Reh,
Z7 Seal , 38 Uhu , 39 Setter , 42 Tatar , 43 Insel , 46 Zelt»
48 Mais , 60 See , 62 Ala , 66 Re . -
. Rösselsprung: Musik und Poesie . Wenn sich Muskk
mtd Poesie verbinden . Wie sie doch tun in süßer Harmonie»
Muß gleiche Liebe dein , mein Herz umwinden, . Du liebst
Musik, ich liebe Poesie . Du liebst der Lyra Himmelston
zu lauschen. Der dein Gemüt mit sel'gen Schauern füllt.
Ich lieb ' es, mich an Liedern zu berauschen, Drin sich der
Geist der Schöpfung mir enthüllt . Shakespeare.

Irdisch und himmlisch: (Mforatrrium.
- Die endlose Teilung: Man nimmt beim ersten¬
mal fort drei Fünftel oder sechs Zehntel oder 0,6 vom gan¬
zen Quadrat , beim zweitenmal oeu zehnten Teil hiervon,
also 0,06 vom ganzen Quadrat , beim drittenmal 0,006 , beim
viertenmal 0,0006 u. s. f. Die Summe dieser Teile ergibt
0,66666 . . . oder zwei Drittel vom ganze « Quadrat ; man
schneidet es also in 10 Zentimeter Höhe drwch.

Geographisches Silbenrätsel: Und der
Lebende hat recht . — 1 . Ungar » , 2. Niederwald , 3 . Drausen-
see„ 4 . Donauwörth , 5. Elba , 6. Rastatt , 7. Lauter , 8 . Eckcrn-
fiirde» 9 . Bacharach» 10 . Eichstädt.

Zeitgemäß: übel stand — Uebelstrmd.
Mod ---; Handkuß — Kußhand — Haß kund . t
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Konrad Grotzhans,

Aichelberg.

Alteosteig.

Stets frisch gebrannten

HAßlvS
in vorzüglichen Mischungen

1 Pfuub Mb. 3 .—, 3 .50 , 4 .— , 4 .50
bet Abnahme von 5 Pfd . 10 Pfg . billiger
„ „ » 10 „ 20

garantiert rein holländischer

1 Pfd . Mk . 0 .70 , 0 .90 , 1 . Ä0

SIMM " MLkk
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7 .— . 8 .— .
Metzmer s Tee

in 50 und 100 Gramm Orig. - Pakete«
io verschiedene» Preislagen empfiehlt

Chr. Burghard jr.

Nagold.

Atl> »sz. 8 ii !l>kii
Anläßlich eines Ausflugs

der Wildberger Stadtkapelle
Sonntag , den IS . August

Oia sut» Ärrekrvoll«
0 d»r» N »rNLKrterAt VMM,»« »»» ,g »qu»U,n-b<» ok 'K,oi,
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Eintritt frei.
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VW ^ ^ oitartiksl aller >trt. Preisliste kostenfrei

Gelegenheits -Kauf.
Sofort verarbeitungsf . milde

Von Nachm . 2 .30— 11 . 30.
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ikre Üt>88kii8tslläk dsremdskammkn
Leigt aucd Iknen das ^ 6c1ll5l35cll6lll ) Uc1l lü, - 6130 ^ 961-

(Lreditsckutz lür llekersnten und sonstige Oläubiger)
Von l ' reukanäer August HeuÜ.

Preis LIK . 6.80, 676 Leiten iin IssiLenkormst . 2äkes koirkreiss
Papier , vauerkakter Oanrleinendanct. ^usvvecdseibarer .̂nkanA.

2n Kaden in cler

sisssisAsnsD » v . lljkkkr'neilvn üueddsnälg . LIt8N8tsig.
Einen Wurf gut angefütterte

verkauft am Montag, den
16 . August, vorm . 11 Uhr
Müller Schill . Ebhausen

Is . ME
OPfd . ^ MK . 6 — franko

LllmMseWrikRendsburg

U
la . franz . PappeUrlockrvare

trockenu . wurmfrei mit großemDurchmeffer 15 mm aufw . stark

ME . .
Telefon 71.

Soeben erschienen:

IN « M
iseluliers

Ein Streifzug durch seine
Geschichte und Markung

Von Hermann Sieb,
Hauptlehrer

Preis Mk . 1 .80

Zu haben in der

W. « erM»
MWMW.

MeiM.

Empfehle:

i a Spezial Nullmehl
Brotmrhl, Futtermehl , Lrinmehl,
Mais - und Weißmrhl, Torfmelaste,
Plata-Haber, Malzkeime , Fischmehl

Kälkermehl

Ferner bringe mein

lveialager
in empfehlende Erinnerung.

M.

mit 10 prachtvollen Ansichten von
Altensteig. Preis 90 Pfennig.
Als Andenken an Altensteig im
Ganzen zu verwenden oder einzeln als
Ansichtspostkarten. Zu haben in der

«. Wll'Wn MWMW , MW«.

Kro - Kallistol - Klever - Armeröl
D . R .-Pa «. Oesterr. Pat.

als Desiusiciens
für innerliche « Gebrauch von Mensch und Tier '.

Desinfektion des gesamte « Blutes und aller Drgane:
Nagen , verdauungstractus , Salle , Leber , Milz, Blase,
Nieren, Gehirn, Altersbeschwerden usw ., schnelles Wohlbe¬
befinden , ohne jegliche Nebenwirkung, in Kapsel » je >/, Kr.
100 Stück Nk . 5 .50, SO Stück Nk . 3 .—, bei 200 franko. —
Geschmacklos . — Ballistol-Weltliteratur gratis und franko.

Ghem . Fabrik F. M. Klever , Kol«.

krrderei n. edsm . ksmiMgzsiizlsIl

empkioklt siak im ssärdon «all llainigsn
: von tterron - und vamsagarlisrodoll :

AlLülge kreise : kremple LecklenuaL
Hnnsdmestelle in Hltensteig bei

Lcdanpp, SlsrktplstL.

Der Wett der Presse als
Revamemittel ist zu
allen zetten anerkannt
worden. Ban Franklin
stammt der Aussvruch:
NoinZolm
mache Seschllste mit
Lentea, die inserieren:
denn diese Md intel¬
ligent und Zu wirst
nie dnöei verlieren.

IVertbestSndige

bei döckstmSglicker
Verrinsung.

krovisionskreier

« . W«
unentgelüicke Abgabe

der erlorderlicken
kormrdsre.

OevSdrung von

im kskmen der ver-
kügbsren Eitel.

Hnksul (Diskontie¬
rung) guter

Vermittlung des Hs - and
Verksuts von

IM

SIsälLscke Sparkasss ^ llsnslslA.
HufmerksLilne , versckiviegene koäienunA . UeieilivilliZe Huskunklserteiluns.
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